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Am Tage meines Besuches auf Fort George übten diese Kadetten der britischen Armee das Marschieren im Gelände.

Fort George -
Ein Bollwerk als Kaserne

Einst als Teil einer strategischen Verteidigung gegen mögliche
Aufstände der sogenannten Jakobiter, der Anhänger der im

Exil lebenden katholischen Stuart-Königsfamilie, dient diese

Küstenfestung an der schottischen Nordsee noch heute als

Paradebeispiel damaliger militärischer Bauweise. Die rund
250 Jahre alten Gebäude sind im Originalzustand erhalten und

können von der Öffentlichkeit besucht werden.

Stephan Mark Stirnimann

Nach der Niederschlagung des zweiten

jakobitischen Aufstandes in der Schlacht

von Culloden (1746), einem heute touristisch

erschlossenen Gelände mit Freilichtmuseum,

hatte der damalige britische König

Georg II. August (1683-1760) schlicht

genug von diesen «Rebellen».

Genannt waren die Anhänger des

ehemaligen schottischen Königs James

Francis Edward Stuart, der seit 1688 in
Frankreich im Exil lebte und Cousin des

damaligen französischen Regenten Louis

XIV war. Bereits 1715 fand die erste

missglückte Rebellion statt, 1746 sodann der

zweite Aufstand, der mit einer vernichtenden

Niederlage für die «Schotten» endete.

Es muss dabei gesagt werden, dass

einige Clans ihren Eid der britischen Krone

gegenüber geleistet hatten und somit zum
Lager der Royalisten gehörten. Darum wird

von Historikern in den meisten Fällen von
einem Krieg zwischen dem britischen
Königshaus (König Georg II. August war ein

Hannoveraner und wurde ebenda geboren)
und den Jakobitern gesprochen. Letztere

Nennung stammt vom lateinischen Wort
für Jacobus und steht für die Anhänger des

oben genannten König James.

Sie sind nicht mit den Jakobinern zu

verwechseln, welche in der Französischen

Revolution eine grosse Rolle bei der

Abschaffung der Monarchie gespielt hatten.

Abschreckung als strategische Waffe

Die Arbeit für die mächtigste Artillerieanlage

Grossbritanniens begann 1748, wozu
eigens rund 1000 Soldaten zum baulichen
Dienst abkommandiert wurden.

Eigentlich sollte Fort George neben

weiteren Forts entlang des Kaledonischen
Kanals (Fort Augustus und Fort William)
eine wirksame Abschreckung gegen mögliche

weitere Aufstände der Jakobiter werden.

Nach der Schlacht von Culloden gingen

die britischen «Rotröcke» - nach ihren
scharlachroten Uniformen so benannte
britische Soldaten - auf majestätischen
Befehl rigoros gegen überlebende Aufständische

vor (Highland Clearances), verboten

etwa das Tragen der Schottenröcke
und beendeten das für die Highlands so

typische patriarchalische Clansleben.
Es lauerte nun aber eine weitaus grössere

Gefahr am Horizont, nämlich eine



drohende Invasion durch die Franzosen.

Ihnen schliesslich habe die geniale Architektur

des Forts mit einer grossen Anzahl

von Wallanlagen gedient, so die Meinung
einiger zeitgenössischer Historiker.

Mit diesem von drei Seiten durch das

Meer gegen Angreifer geschützte Fort liess

sich der Seeweg nach Inverness beherrschen.

70 Artilleriegeschütze vom 12- bis

zum 32-Pfünder hätten ankommende

Seestreitkräfte in die Knie gezwungen.
Das mit rund 1600 Mann besetzte

Fort hätte ebenfalls einer französischen

Landung von der See, etwa weiter weg von
der Festung, mit anschliessendem

Infanterieangriff standgehalten.

«Black Watch» Regiment

Aufgrund der offenen Rivalität zwischen

Grossbritannien und Frankreich befahl

König Georg II. August eine massive

Aufstockung seiner Armeen. Hier sprangen
viele Clan Chiefs «in die Presche» und

sicherten sich durch die Bereitstellung ihrer

«Highlander» nicht nur eine Aufstockung
ihres Einkommens (Solddienst), sondern

konnten dadurch auch etwaige unroyale
Machenschaften gegenüber der Krone, so

zum Beispiel die Beherberbung von Jako-

bitern, wieder bereinigen.

Amüsante Anekdote: Rund ein Viertel
der Soldaten des 78. Highlander
Regimentsbestand anno 1778 aus Soldaten mit
den Nachnamen McKenzie, McDonald,
McKay, McRae und McLoud.

Heute beherbergt die Kaserne vor Ort
das 1881 gegründete 3. Bataillon des Royal

Regiment of Scotland, genannt «The

Black Watch», mit 628 Soldatinnen und

Soldaten. Seit fast 300 Jahren haben sich

die Anhänger dieser Einheit einen Namen
durch Ehre, Mut und Hingabe an König
und Vaterland gemacht.

Denkmal für die Ewigkeit

Das nach dem damaligen britischen König
benannte Fort George wurde 1747 vom
Architekten William Skinner auf Papier
entworfen und 1769 fertig gebaut. Es um-
fasst einen 1,6 Kilometer langen
Befestigungsring, darunter Mauern mit teilweise

20 bis 30 Metern Tiefe.

Dieser wahre «Steingigant» von 650

Meter Länge und 280 Meter Breite kostete

damals rund 200 000 Pfund, heutzutage

Amüsanter Fund im Museum - als Abwechslung während

des Zweiten Weltkriegs führten die in deutsche Gefangenschaft

geratenen britischen Soldaten verschiedene Theater

auf, darunter eines in einem Alpensetting.
Ausrüstung anno 19A0 eines Soldaten des Hochlandregiments
kurz «Highlander» genannt.
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Diese 12-Pfiinder-Kanone zielt direkt
in die Bucht von Inverness.

Das grosszügig auf drei Stockwerken eingerichtete Museum beinhaltet spannende
militärhistorische Gegenstände aus zweieinhalb Jahrhunderten.

Ein Angriff regulärer Artillerie und
Infanterie hätte aus verschiedenen Gründen

zu einem Blutbad für die Angreifer geendet.

Die sternförmige Festung beginnt mit
sanft ansteigenden Erdaufschüttungen, die

das eigentliche Fort den Blicken der

Angreifer gänzlich entziehen. Kanonenkugeln

wären, ohne grosse Wirkung zu erzielen,
einfach darauf abgeprallt.

Die Wälle sind zudem mit vorspringenden

Bastionen versehen, aus denen

eine feindliche Armee aus mehreren

Richtungen ins tödliche Kreuzfeuer genommen
werden konnte. Hätte der Feind diese erste

Barriere geschafft, würde als Überraschung
auf ihn ein gefluteter tiefer Schanzengraben

warten.

Der Bau der Festung Fort George war
ein Prestigeobjekt für den damaligen
König Georg II.

eine Summe von einer Milliarde Britischer
Pfund (GBP). Die Gebäude sind allesamt

weitgehend im originalen Zustand des 18.

Jahrhunderts erhalten und werden weiterhin

als Kaserne betrieben.
Als Besucher darf man sich frei auf

dem ganzen Areal bewegen, wobei das

Begehen der Aussenmauern mit der 360-

Grad-Rundumsicht sicherlich zum Highlight

zählen dürfte.

Beim Pressebesuch durfte der

SCHWEIZER-SOLDAT-Autor ausserdem

eine Ausstellung über das Leben in
den frühen Jahren von Fort George und
das grosse Magazin mit der Waffensam-

mung «Seafield of Arms» besuchen. Dort
konnten damals etwa 2500 Fässer mit
Schiesspulver trocken gelagert werden.

Sehenswert ist im Kommandaturgebäude

das Regimentsmuseum der «Queens Own
Highlanders».

Mythos Uneinnehmbarkeit

Tatsächlich sah sich das Fort seit seiner

Fertigstellung keinerlei Feindseligkeiten

ausgesetzt. Die Jakobiten, welche unter
der Führung des «Bonnie Prince Charlie»
durchaus Chancen gehabt hätten, sogar
die britische hoch disziplinierte Armee zu

schlagen, sind verstummt.
Gründe für ihr Versagen waren einerseits

das Ausbleiben französischer Truppen
und französischen Goldes - und wohl auch

das Interesse des Königs Louis XV. Aber
auch Streitigkeiten unter den Clans hatten
die Kampfkraft der Jakobiter verringert.

Eine dritte Rebellion kam danach

nicht mehr zustande und eine französische

Invasion, die sogar Napoleon Bonaparte in

Betracht gezogen hatte, scheiterte bereits

in den Plänen zur Ausführung. Trotzdem
bleibt der Mythos der Unneinehmbarkeit

von Fort Georg.

Fazit

Fort George ist als noch aktive Garnison
und in Anbetracht der damaligen
geschichtlichen Ereignisse und Verwirrungen

eine lohnenswerte Sehenswürdigkeit
im Rahmen einer Schottlandreise. Die
Anlage wird von der Denkmalschutzorganisation

«Historie Scotland» vorbildlich

gewartet.
Die grosse Anzahl von Gebäuden,

Exerzierplätzen, Wallanlagen mit
Artilleriegeschützen und Kanonen bietet viele

Fotosujets. Das Museum mit Shop, die

Kapelle sowie ein Café, in welchem man

sozusagen zu Tisch neben Angehörigen
der Britischen Armee sitzt, laden den
Besucher selbst bei Regenwetter zu angenehmem

Verweilen ein.

Das Schlachtfeld von Culloden liegt
in rund 30-minütiger Fahrt entfernt, sodass

man an einem Tage wortwörtlich eine
«geballte Ladung» Geschichte mit gewohnt
britischer Gastfreundlichkeit und dank

vielen freiwilligen «Guides» bekommt.
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Kleine Wachtürme wie dieser in der Bildmitte waren rund

um die Uhr von Wachpersonal besetzt und boten einen

gewissen Schutz vor dem Wetter.

Ganze Schränke mit Militärmedaillen Diese 18-Pfünder Mörser Kanone aus dem Jahre 1856 ist eine Leihgabe aus den

können vor Ort bewundert werden. königlichen Waffenkammern in Leeds, UK.

Diese Kapelle wurde 1767 fertig gestellt und befindet sich im nördlichen Teil der

Anlage.

Im Gegensatz dazu die typische
Ausrüstung aus dem Jahre 1793, die

man sich übrigens als Besucher oder
Besucherin selber anlegen darf.

TOTIN, XXI.

•the s.m
bellevhi.'

Hretie other illsclplos thore-l •** ^ Ü J
E» said unto htm, We havol ^ '"d fc" *
BS tue Lord, ihn he «uil tIBo them, Kxcopt 1 »hallt .-.T' - A 'in his han ds tho print of A VTEH thesethinn .InaK nalla. and put my hnçcrl dv »hewedhimselt again toKo the print of tho n&Us.ith» disciples at the sea ota thrust my hand into his Tiberias ; and on this wisojde.l Will not believa Ishcwedho himxt/.

clßhtÄTs 2 Thero together 81-
,esin hl> disciples wero with- mon l'utor, and Thomas cali-
[o, and Thomas with them : cd Dldymus, and Nathaniel
dflt came Jesus, tho doors of Cana In Galileo, and thoking shut, and stood in tho «mu of Zobedeo. and two
midst, and »aid. Peace I* other of his disciples,
unto yon. _ I ;l Simon Peter sailli nnto
17 lhen saith he to Tho-ithem, 1 go a fishing. They
nias. Reach hither thy fln-isav unto him, Wo also go
ger. and behold my hands -.(with thee. They wont forth,
»nd reach hither thy hand,land entered Into a shiplm-
»nd thrust it into my side : I mediately ; and that night
and bo not faithless, but bo-\ they caught nothing.
Uoving. 4 But when tho morning
28 And Thomas answered I was now come. Jesus stood

ft* k? had »Ä IhSS ]

wero°shut wtore thoÄ
pics wero ossomblod lor fear
of tho Jews, camo Jcsiis and

stood in tho midst, and saith

unto thorn,Poacolxuntoyou.white sittii
Load, ana

Solche kleinen Bibeln gehörten noch bis in die Zeit des Ersten

Weltkriegs zur «Ausrüstung» des Soldaten - diese «bulletproof
bible» schützte seinen Träger vor einer deutschen Kugel.
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